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Räuber -Fliilosoplien
aim 6. November vorigen Jahres fand der Schlosser
Kummer seine Wcchnungswirtin ermordet auf der
Chaiselongue vor . Sechs Monate später verurteilte das
Landgericht l die Arbeitslosen Radetzki und Utitz zu
je 15 Jabren Zuchthaus wegen Raubes mit Todes¬
folge.

Der Kriminalfall ist schnell erzählt . Ein 27jähriger Bettler
klovft eines Tages an der Wobnungstür der Svrächlehrerin Wal¬
ter . Sie schickt ihn einholen , bewirtet ihn , gibt ihm 50 Pfg . und
bestellt ihn zum Tevvichklovfen. Er soll einen zweiten Mann mit¬
bringen : Radetzki erzählt in dem Männerheim der Heilsarmee ,
in dem er übernachtet, von seiner Betteltour . Der 27iährige lltitz
hört es, stützt ihn an und sagt : Mensch , da ist doch was zu machen !
Sie verabreden , die Svrächlehrerin zu fesseln , ihr den Mund zu¬
zubinden , damit sie nicht schreit und die Wohnung zu plündern . Am
Donnerstag begeben ste sich »ur Svrächlehrerin , erhalten Einlatz,
Radetzki fällt als erster über die alte Frau her , Utitz kommt ihm
zu Hilfe , sie legen ihr ein Tuch auf den Mund , wickeln ein anderes
über Mund und Nale , fesicln die Hände , tragen die halb Ohnmäch¬
tig« auf die Chaiselongue, raffen zusammen, soviel sie können und
eilen von dannen . Am nächsten Morgen lesen sie von dem Tod der
Frau .

Radetzki stellte sich der Polizei . Wenige Tage später folgte ihm
Utitz.

Der einfache Raub mit Todesfolge wird erst durch die Persön¬
lichkeiten der Täter zu einem außerordentlichen Kriminalfall .

Der Leidensweg eines Knaben . — Im Fnrsorgegefängnis
lltitz war ein uneheliches Kind . Seine ersten Lebensjahr « ver¬

brachte er bei Pflegeeltein . Vater und Mutter nahmen ihn auch
nach der Heirat nicht zu sich . Statt dessen kam er zu den Großeltern .
Er erzählt :

„Die Jahre meiner Kindheit , die ich dort verleben durfte , sie
waren die schönsten meines Lebens überbaust . Meine frohe Kindcr -
»eit nahm jedoch ein plötzliches Ende . Meine Eltern kamen , ich
glaube es war im Jahre 1913 nach B . und nahmen mich zu sich.
Vorbei war meine glückliche Jugend und ein Leben voller Elend ,
Qual und Jammer begann .

Dcr- Mann , der mich peinigte , hetzte , mit der Hundepeitsche schlug,
der mir beim Abhören der Schularbeiten Futztritte versetzte , er ist
tot und die Frau , die das Ja zu all diesen Sachen sprach , die das
ihrige dazu beitrug , um die Verwirrung und die Verzweiflung zu
einer vollkommenen zu machen , ich weih nicht , ob ste noch lebt , sie
beide Laben mir das Leben in ihrer Nähe zur Hölle gemacht . Die
Dinge , die ich damals unternahm , um diesen fortgesetzten Schikanen
zu entgehen, sie wundern mich beute nicht mehr, ja , ich bezeichne
sie als natürlich . Ich lief viel zu meinen Grobeltern , ste wohnten in

derselben Straße . es wurde mir verboten , ich ging trotzdem , Strafe
war die Folge , ich rückte aus . die Großeltern brachten mich zurück,
machten Vorwürfe und gaben Ratschläge. Man lacht« sie aus . . .
man verbot ihnen das Haus .

In dieser Zeit wurde ich das , was ich heute bin : Unstet, scheu ,
unehrlich , verschlagen und rachsüchtig , man ließ mich hungern , ich
lernte das Stehlen . Wenn ich daran denke , wie ich mich nachts aus
meiner kalten Kammer schlich , während die anderen in warmer
Stube hinter verschlossenen Türen schliefen , wie ich mir den Kaffee
wärmte und mich heimlich satt ab, so schlagen die Wellen des
Hasses , heitzer kann kein Mensch gehaßt haben , über mir zusammen
und zugleich verzehrt der Gram den letzten Rest von Lebensmut .
Eiseskalt webt es mich aus der Eewihheit meiner Erkenntnis an,
einsam und allein stehe ich auf der Welt , von keinem mir ähn¬
lichen Gedanken gewollt, von keinem mitempfindenden Geiste ge¬
schützt

$ m Leben Sejcheilerle / Oer Tod der Sprachlehren«
Die Großmutter batte Re

Schließlich brachte man mich in die Anstalt ins Raube Haus zu
Hamburg, und dort , wo unter der Bibel der Knüppel lag , wo erst
gebetet und dann geschlagen und wieder gebetet wurde , dort lernte
ich das , was ich noch nicht kannte. Nach meiner Einsegnung kam ich
wieder nach Hause. Es war im Jahre 1918. Ich wurde auf die Han¬
delsschule geschickt , ich hielt nicht aus , denn schon damals war ich
der unstete, unwillige Mensch , der ich heute bin . Man brachte mich
zur Beobachtung ins Irrenhaus und endlich wieder ins Rauhe
Laus nach Hamburg . Dort sollte ich Schlosser lernen , ungefähr zwei
Jahre war ich da , mitten im Winter rückte ich aus und kam nach
einigen Wochen wieder bei meinen Großeltern an . Ich blieb ein
halbes Jahr zu Hause und kam dann auf Vermittlung eines On¬
kels aufs Schiff . . ."

Das Schiff mußte bald ins Dock, Utitz wurde abgemustert, man
f . i _ or>_ . .. < . *•- ^ ■stahl ihm seine Papiere , er fuhr nach Hause , man wollt« ihn nicht

wieder fortlassen, er sprang vom Balkon und ging davon , mit einem
rrx . . j£. O : - - _ , . ^ v ^ co . jf _ a . .. . < . .. „ ' >*• *. .Fluch auf den Livven und dem Versprechen, eher wie ern Hund im
Rinnstein zu verrecken als noch einmal an diese Tür zu klopfen.
ZunMt wieder nach Hamburg ! Arbeitete dort im Hafen , in
der Markthalle , kam 1923 nach Berlin , verbrachte auch hier seine
Tage im „Sumvf und im Elend "

, versuchte immer wieder sich auf -
zuraffen , ohne Erfolg . „Ich hätte Hilfe von irgendwem bedurft ,

hätte jemanden haben müssen , an dem ich mich hätte aufrichten
können, keines von beiden war da , alles blieb beim alten und mit
Riesenschritten ging es dem Ende zu . Ich . kam mit den Gesetzen in
Konflikt , kam ins Gefängnis .

"
Utitz ' Strafregister zeigt im ganzen 14 Vorstrafen , alles Baga¬

tellstrafen . der größte Teil für Obdachlosigkeit .
Entschluß zur Tat — Aus der Haft an die Eltern

Wenige Tage vor der Tat wurde er aus dem Zellengefängnis
Lehrter Straße entlassen. In der Eefangenenfürsorge erhielt er
Unterstützung und wurde zur Heilsarmee geschickt .

„Doch schon an diesem Tage"
, sagte er, „wußte ich genau , daß

es auch diesmal nichts mit einer Umkehr werden würde , denn ich
kenne diese Massenquartiere zu genau , um nicht zu wissen , was ich
dort für Gesellschaft treffen würde , gescheiterte Existenzen und Ver¬
zweifelte gleich mir , deren ganzes Sinnen und Trachten darauf ge¬
richtet ist , aus der täglich neuen Marterqual des Hungerns , der
Rot , des Elends , aus dem Sumpf berauszukommen, ganz gleich auf
welchem Wege und mit welchen Mitteln .

"
Hier fand er Radetzki . Er war entschlossen , ein Verbrechen zu

begehen, gleichviel welches , um zu Geld zu gelangen . So kam es
»ur Tat .

Aus der Untersuchungshaft schrieb er an seine Eltern :
„An die Menschen , die sich meine Eltern nennen , die es aber

mit dem Herzen nie gewesen sind ! Da Ihr es nicht für nötig be¬
funden habt , mir auf meinen Brief zu antworten , was mich auch
gar nicht wundert und nur zu gut »u dem Bilde paßt , welches
ich mir von Euch gemacht habe, lebe ich mich nun zu Recht ver¬
anlaßt , mit Euch Abrechnung zu halten und Euch meine Ver¬
achtung ins Gesicht zu schreien . . . Was meine jetzige Lage be¬
trifft , so sage ich Euch , daß ich jede Strafe gern leiden werde ;
denn ich weiß, daß ich schwere Schuld auf mich geladen . Euch aber
rufe ich zu : auch Ihr habt ein gut Teil Schuld daran , daß es so
weit mit mir gekommen ist. Das Blut aber , welches fließen
wird , wenn mein Kopf fällt , wird Euch als ein Menetekel er¬
scheinen , und sollte es sein , daß ich mein Leben hinter Zuchtbaus¬
mauern beschließe , so wird mein letzter Atemzug ein Fluch für
Euch sein . . ."
Seine Mutter aber vom Tode des Vaters erfuhr er erst später

— schrieb an das Gericht : S . U . ist seit Jabren tot für seine An¬
gehörigen . Ihm wurde verziehen, wie man allen Toten verzeiht . . .
Seine Seele aber wird einem gnädigen Gott empfohlen. Es wird
gebeten, davon SU . in Kenntnis zu setzen ."

Utitz Großmutter — Sei « Untergang
In einem Briefe aus dem Gefängnis kurz nach seiner Verhaf¬

tung hieß es :
„Liebe Großmutter ! Trauere bitte nicht um mich. Es hat wohl

alles so kommen sollen , man kann das Schicksal nicht zwingen.
Ich habe den Anlauf dazu oft unternommen , Du weißt es ja ,
und nie ist mir das gelungen , was ich wollte , meistens das Ge¬
genteil . . . Mein Lebensschiff ist gescheitert, und ich stehe an dem
Grabe all meiner Hoffnungen . Ich bin nie so gleichgültig in be¬
zug auf die Zukunft gewesen als jetzt . Es mag vielleicht daher
rühren , daß ich in meinem Leben so wenig , so unaussprechlich
wenig Freude und gute Tage gehabt habe . . . Es sind schreckliche
Dinge, die ich gesehen und erlebt . Ich könnte Bände schreiben
von elenden Massenquartieren , von Nächten in Wartesälen , in
Kaschemmen gemeinster, niedrigster und dunkelster Art , von
Nächten, in denen ich hungernd und frierend , vom Regen aufge¬
weicht , durch die Straßen irrte . Es sind Dinge , wie sie selbst
Tolstoi, Dostojewski und Gorki nicht grausamer und nackter ent¬
hüllen konnten . . ."
Und wie der Enkel noch an der Großmutter bängt , so hängt diese

an ihrem Enkel. Sie schreibt :
„Ach, warum hast Du kein Vertrauen zur Liebe Deiner Groß¬

mutter gehabt . Wenn Du gekommen wärest ; ein Platz , ein Bett
war immer bereit für Dich . . . Immer wenn ich einmal in der
Dunkelheit nach Hause kam , dachte ich , Du müßtest an der Tür
stehen wie an jenem Karfreitag , als Großvater und ich nach
Hause kamen, wo Du von Hamburg bzw . Berlin kamst . .
In einem anderen Brief heißt es :

„ . . . Du schreibst, es quält Dich , daß Deine Angehörigen nicht
so zu Dir waren , wie es hätte sein müssen . Ja , Du hast ein Recht
dazu, zu fragen , was wohl die Ursache davon war . . . Derne Ge¬
burt war wohl niemand zur Freude , Dir aber nur zum Leide . . .
Dein Vater mochte Dich von Anfang an nicht . . . Du warst die
unschuldige Ursache , daß es in seine Personalien kam , als der
Familienstand ausgenommen wurde usw —

Manchmal ists , als ob die Vorsehung aus einem spricht . Gele¬
gentlich einer Auseinandersetzung meinerseits mit Deinem Vater
sagte ich : „Du schämst Dich Deines gesunden unschuldigen Kin¬
des , hüte Dich , daß Du nicht einmal Ursache hast, Dich seiner zu
schämen .

"
_

cht behalten . Utitz selbst schliß
die kurze Schilderung seines Lebenslaufes mit den Worte« .

„Mein Schicksal war es von Anfang , immer im
leben . Ich trat bei dem Versuche , dennoch ans Licht »» j^ti
fehl, ich habe das Glück und die Freude nur durch die c.7n. 0
der anderen Menschen gesehen , erfuhr aber selbst nur "
und Leid."
Wird Utitz nach Verlassen des Zuchthauses endlich leittc« v

am Tisch des Lebens finden ?

Radetzkis Irrfahrten — Auf Walze — » nf Bettelt -»!
^

Ein außerordentlich komplizierter Mensch , der viel übel si^ ^
sellschaft, Religion und Sitte nachgedacht und in seiner Wen
Konsequenzen gezogen bat , war auch Utitz ' Komplize Rad^ " Sch¬
lagte von ihm in der Gerichtsverhandlung der psychiatrische
verständige Dr . Dvrenfurth . utl&

„Für die Tat selbst" , schreibt er in seinem Lebenslauf .
meine Tat — „bin ich voll verantwortlich . Ich habe sie .

' al' " ' jft
und mit voller Ueberzeugung vollbracht . . . Dies Gestanvm " j,.
nicht etwa das Produkt ehrlicher Reue . Lediglich der
Sympathien . „aller ehrlicher" Verbrecher zu finden und ^
Spekulation auf die Milde meiner Richter . Ferner die.
mich interessant zu machen . Nicht einmal sogenannter Sad » '"
Und ein andermal sagt er von Utitz : ... ^

„Er ist auch nicht so gewesen , erst so geworden . Der ' st !W
die menschliche Gesellschaft erst so geworden. Es gibt 3Wcni
die nicht einen Fünfer für einen Bettler haben .

"
rtt(

Tatsächlich war Radetzki so geworden . Er verlor seine » U ,ff
als der Bruder im Kriege war . Er kam zur Schwägerin , die u„j
ein zweifelhaftes Berliner Hotel in die Lehre gab. Hier
erlebte er Dinge , die später für sein ganzes Leben, auch
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Geschlechtsleben , entscheidend wurden . ISjährig , als
Irquidiert wurde , begab er sich auf die Walze . Er lief nachlUJUlUlCll UfUlUC , UCUUll KV | IU} UU | Ult iOUiöt . Via llt | «VW*-/ . . .
im Vogtland , von dort nach Hof ; wurde wegen Obdachlosiske "

j)
_ r .. _ l ^ j _ < /r. __ _ _ _ . « i . < l)gesperrt. Ging zurück nach Hamburg , wollte als Steward " '- z,- _ - t , Wf ' fiSchiff. Es wurde nichts. Er setzte sein Wanderleben fort ,
auch Bibelforschern an , studierte viel religiöse Bücher,,
anderes . Fand zeitweilig Arbeit — seine Arbeitgeber schildern ^
sämtlich als fleißigen und ordentlichen Menschen, keiner vo» ^ jjt
traut ihm eine solche Tat zu . Dann tauchte er in dem SuM ^ ^
Großstadt unter , lebte in Elendsquartieren , übernachtete av« g<
Asyl für Obdachlose ; sein ganzes Strafregister zeigt drei
strafen. Im Gegensatz zu Utitz , der nie betteln konnte., sW ^ r>
oetzki in der letzten Zeit aus Betteltour . Wenn irgend
richtete er Gelegenheitsarbeiten , er suchte systematisch Wob "
auf , um Teppiche zu klopfen .

Radetzki „nimmt sich beim Kragen " und begebt die Tat
^

Als er November vorigen Jahres aus dem Krankenhau-
stand es besonders schlimm um ihn . Er batte dies Leben st'7
entschlossen , irgendeine Tat zu begehen. So kam es zum Ra» ■

},
« rj’. _ t „ . t - : y. _ . « i . _ t _ — _ : y. r. fun ” .H

„Ich nahm , vielmehr ich wollte nehmen, mich selbst beia> ,a
gen und sagte : So . du Waschlappen ; zum Arbeiten bist ^»tri uuu iubu . vsu , uu 3um «iiueutu v wi r
faul und zu feige und zu schlapp . Selbst zum Betteln
faul . Jetzt Schluß ! Für immer , aber Schluß. Dann eben 1
cher ! In diesen Tagen traf ich lltitz . . . |{it‘

Durch vorausgegangene Ereignisse war es für mich
stehenden Erkenntnis geworden, daß es mir wohl niemals » jii
gen würde , mich völlig - im Guten in meinem Sinne dien»H ^
machen . Es war schon von frühester Kindheit an immer
Bestreben gewesen, „ganz" zu sein. Andere sagten mir ,
die schlechte Angewohnheit , in allen Dingen ins Extrem J" L !*if
Dadurch nun , daß ich zu feige war , weder das eine ss""

Z»'

ttetni
Ü>chh
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Kll .*tuf|
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andere bis zur letzten Konsequenz zu tun , kam ich in
stand, der jammervoll und lächerlich war . Und was der
heit die Krone aufletzte , als solcher erkannt wurde . 3,» „ &’
IfKIV UIC AlUUC UUHvtHvf Ui ? |UiU ; Ci VliUllIll UlUiVV . W

solchen für das betreffende Individuum selbst , durch .
kenntnis eben unentschuldbaren Verfassung pendelte iw
und wochenlang zwischen Asyl , Armenküche . Wärmehalle - , ^ tV
unter Zusammenreißung der letzten Energie zwischen 3®
heim"

, Arbeitsnachweis und Wärmehalle oder Bettelt - u ' .^r
kam mir vor wie einer , der zweimal versucht hatte , ei"
hohen und ' schroffen Berg zu erklimmen . . .

"

.
"»r

Jetzt befindet sich Radetzki gleich Utitz im Abgrund des ,
■

bauses. Den hohen Berg wird er nie mehr erklimmen. p
gelingt es ihm, vom Ballast der Vergangenheit erleichtert- >
einer einigermaßen geraden Ebene fortzubewegen.

Utitz sowohl als Radetzki sind eine schwere Anklage
Gesellschaft . Zwei sicherlich begabte , von Hause aus nicht w „ jfl>
Menschen sind an der Umwelt zugrunde gegangen. Werten
vor Ablauf der 15 Jahre reif sein, um der Mitwelt ohne ^ 1

werden »u können? ! . . L e o R o s e » VS
Hußtuü Atom fiimmel
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„Ich kann doch nicht" , flüsterte sie verzerrt . Doch noch auf dem
Wege zum Tisch, hart gelehnt auf seinen Arm , lächelte ihr Mund -

„Der Boden schwank noch zu sehr unter meinen Füßen" , log st«,
„weißt du, vom Rollen des Schiffes.

"

„Es ist auch , weiß Gott , kein Vergnügen" , meinte er belanglos .
„Ein gräßliches, erstickendes Gewühl."

Auf ihrem Tische lagen jetzt Gummischweinchen , ein roter Fe»
und eine lila Jockeymütze aus Papier . Fast alle Herren und einig«
Damen trugen diese kindliche Zier .

„Laß sehen , was dir besser steht" , probierte sie, „ Hm . Die Jockey »
mlltze . Diel besser . Paßt auch besser zu dir , du Reiter aus dem
Lichtstrahlroß. Sehr hübsch siehst du aus .

"
Er wehrte sich. „Unfug", murrte er.
„Bitte , bitte , behalt es auf"

, drängte sie - „Steht dir doch so gut .
"

Sie wandte sich um. Die Wände waren große lichtgetränkte Spie¬
gelscheiben . Sie setzte sich den roten Fez aus das weiße Haar . Er
gah ihr Farbe . Uebermütig schief drückt « sie ihn auf ein Ohr .

„ Heute soll doch Karneval sein , richtiger buntblöder ausgelassener
Karneval !"

Er fügte sich gleichmütig.
Der Kellner brachte Sekt . Sie schlürfte gierig zwei volle Gläser

leer . Ohne Pause .
„Du hast es beute aber eilig"

, neckte er .
„Ja , heute habe ich es eilig .

" Ihre grünen Augen funkelten
tu sinnlichem Schmelze .

Jetzt brach die Musik wieder los . Ein flotter Tongorhytbmus .
Männerlachen schnurrte auf

Schämiges Gekicher der Frauen klirrt«. Keiner tanzte . Alles
Jatu

Je voudrais bien sa-vo- ir
Pourquoi les fem -mes blondes
Ont un petit . . . no-ir .

Immer wiederholte sich der gleiche Text . Das Wort vor noir
wurde mit emgezogenen Lippen schalkhaft augenzwinkerUd unter¬
schlagen .

„Was haben die? fragte Deter verdutzt .
Schon war der Garant zur Stell « , llsberall suchten seine ge¬

fälligen schwarzen Merque -Augen. Er beugte sich über den Tisch
zu Deter und flüsterte rbm mit einem lockeren Seitenblick auf
Harriet schmunzelnd zu : „fügen Sie das Wort chat, Katze , ein
in di« Lücke, mousu . Vons comprenez?“

Deter hob überlegend die Stirn . Sofort batte sein scharfer Ver¬
stau » den Witz erfaßt . „Merci“, lachte er und erklärte Harriet den
schlüpfrigen Sinn des Liedes.

Sie war zu sehr Amerikanerin und Puritanerin , um an solchen
Zötchen Gefallen zu finden . Doch beute lachte ste . Heute wollte
sie zu allem lachen . Zu allem . Selbst über gefärbte vergeßlich«
blond« Frauen -

Da verdunkelte sich das Lokal. Rur drei rote blumenförmige
Birnen warfen von der Decke «in romantisch gemeintes mattes Licht .

Von ihren Sitzen schwirrten etwa zehn Mädchen, tanzten mit¬
einander , während di« Zuschauer den Text des Liedes mit naiver
Begeisterung immer wieder vlärrten .

Sie steppten ohne Elan dahin , maschinenmäßig, faul , schwatzten
dabei obne Pause miteinander , bewegten lässig die Bein «, erfüllten
nichts als eine lästige Pflicht .

Es waren kleine, bWsche Dienerinnen der Venus , denen man
hier gefällig ein« Chance bot . Die vornehmsten Kokotten von
Marseille . Was nicht allzuviel besagen wollte.

Harriet und Deter kannten diese Sitte von Sevilla her . Auch
dort folgte auf den Tanzflächen der Eritaüa und des Kursaals
zwischen den Nummern für das Publikum stets eine Extrarund «
für die kleinen Damen ein« liebenswürdig gespendet« Gelegenheit ,
sich auffällig unauffällig den Kavalieren vorzustellen und »u
«trofetfen .

Die Tänzerinnen hier waren fast ausschließlich bunkle^ gick
Südfranzösinnen mit hübschen geraden Zügen , großen.
Augen, üppigen, nicht allzugut gewachsenen Figuren .

Doch eine war unter ihnen , die aus dem Allgemein«"'

austrat . Sie schien auch unter den Kolleginnen ein«
zu behaupten . Ihre Partnerin begegnete ibr mit einer
streifenden Hochachtung , wagte kaum, zu ihr zu sprechen - ^ „,1
gewartet , bis sie sich ihr« TanMenossin «rwäblt batte . ~
reihten sich die übrigen zueinander . __ - spo

Es war ein Hauch von Auserwäbltbeit
"
um dieses GfeW -

jj E
rend die anderen Mädchen durch auffallenden Putz
verrieten , betonte diese grazile , kleine Schlanke dezentest - ^ <4̂

heit . Ein sehr schlichtes , mädchenhaftes, eng an

« fl? *
,/

herabfließendes graues Kleidchen enthüllte einen
jungen Körper . Aus dem scheuen Busenausschnitt
Morbidezza-Farbe des anmutigen Hasses, der ein ^
denkliches , junges Gesicht trug . Das schwarze Saar
in funkelndem Seidenglanz dicht um einen Kopf va" .
edler Zeichnung. Der Nacken war sehr zart , fast klwf ^

»1jj

»1

Nase hatte klassischen Schnitt , doch gegen die Spitze qjüt (
etwas tu breit , der ungeschminkte Mund groß und

t \tt^
tiefen Linien , die von der Nase zu den Livvenwinke» .
sprachen von zu vielen durchwachten Nächten. _ * jj

Deter empfand sofort die packende, starke PersänlE
Mädchens , das berauschend« und schüchterne Zärtlich ' - '

Fluidum , das von ibr ausstrahlte . Harriet folgte st '

He ti

Doch
rder sie umtastete .

„Gefallt sie dir ?" fragte sie scheinheilig freuickilich
hämmerte Sturm .

„ Hübsch"
, nickt« er . „sehr eigenartig ".

„Die rote Beleuchtung tut viel" , schränkte ihre
„Eigentümlich verschleierte Augen hat sie"

, meint « ™

sächlich und zündet« eine neue Zigarette an . „
„Ja "

, nickte Harriet bosbait , „wie der Borban « »»
stiÄ> sie, in dem >as Bett der Sünde steht.'

hi
»rS
s\y
stk

(Fortsetzung folgt .)
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